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Die erste MrKung.
I Der Wahlrechtssonntag hat eine erste über-

»st^ nde Wirkung erzielt. Der halboffiziöse Ber-
Lokalanzeiger meldet nämlich, daß die preu-
Regierung angesichts der Volkskundgebung

J 21 . Januar den in der Thronrede angekündig-
Ulickreformversuch aufgegeben habe. Man wagt
nicht mehr , am preußischen Landtagswahlrecht
Mren , weil man weih, daß bei jedem Versuch
Umbaus der ganze morsche Bau zusammen-

^ würde. Dieser Rückzug der Regierung ist
/ sie selbst eine eben so große Blamage wie für
>junge preußische Wahlrechtsbewegung — die ja
! damit gerechnet hat, das Dreiklassensystem gleich

Jtit dem ersten Schlag zertrümmern zu können —
, jn unerhofft großer Erfolg . Darin

ijärf man sich nicht irre machen lassen von den un-
r»krmddlichen Wehklagen der Liberalen , die jetzt

en müssen , wie ihnen ihre Felle im Strom der
hlrechtsbewegung davonschwimmen . Tie Libe -

hatten gehofft , bei der Wahlrechtsreform ihr
Geschäftchen machen zu können; aber mit

i kleinen Geschäftchen ist es jetzt in Preußen aus ,
es gibt nur mehr eine große weltbe¬

igen de Frage . Das Abgeordnetenhaus ist
mehr im stände, mit den veraltetsten lächer -

Bcstimmungen aufräumen zu können , ohne
»nzeArbeit machen zu müssen . Entweder es

i> auf der festen Grundlage des gleichen Wahl-
neu aufgebaut werden oder es wird in dem

halber und ganzer Jahrhunderte ersticken. Jeder
! Ausweg ist ihm von jetzt ab versperrt .
Lokalanzeiger schreibt wörtlich an der Spitze

jitr Montagabend -Ausgabe und mit auffälliger

Wie uns aus unterrichteten parlamentarischen
Kreisen mitgetcilt wird, dürfte die in der Thron -
rede angekündigte Wahlrechtsvorlage das Ab-

S
ordnrtcnhaus in absehbarer Zeit nicht beschaf¬
fen. Die Regierung würde dabei wohl in

ykbereiustimmung mit der Mehrheit des Ab -
»ordnetenhauscs handeln, da die Einbringung

Vorlage im gegenwärtigen Augenblick zu
emer mrch Ansicht der Mehrheitsparteien zweck¬
losen allgemeinen Debatte über die Wahlrechts-
fr«ge in Preußen führen würde. Die Vorlage
l«Ve sich bekanntlich auf die Aenderung einiger
übergroßer Wahlkreise und auf Reformierung
nnyer Bestimmungen des Wahlvrrfahrens be-
sihränken . Eine allgemeine große Wahlrechts-
»eiatte dürfte jedoch gerade im gegenwärtigen
AvMnblick weder der Regierung noch der Mehr¬
heit des Hauses angebracht erscheinen .
Pa haben wir es also ! Ta hat man uns von dem

nmt und der Entschlossenheit der preußischen
ung — derselben Regierung , die auf ein un¬

falsches Gerücht hin am 21 . Januar die
Armee zum Schutz vor dem Volke aufbot l —
Wunderdinge eingeredet. Und jetzt hat diese
ng nicht einmal den Mut , ^ine Vorlage ein-

ingen , die sie in einem hochfeierlichen Staatsakt
Kamen des Königs angekündigt hatte,
preußische Regierung hat Furcht . Sie hat zwar
jWen, Flinten , Maschinengewehre, sie hat sogarAen, die schießen, wenn „Feuer " kommandiert

aber sie hat keine Gründe , keine Worte
« srede und der Entschuldigung. Sie flüchtet•* unbezwinglichen Logik der preußischen Ar-
Morderung, sie verkriecht sich vor den Argumen-

L*»scrs guten Rechts. „Ueber Thema darf
gesprochen werden ! " Um Gottes willen nicht !

sitzt im preußischen Abgeordnetenhaus kein
i g e r M a n n , der sich offen und ehrlich ohne

if und Vorbehalt als Anhänger des allge-
gleichen, direkten und geheimen Wahlrechtst hätte — dennoch wagt man es nicht mehr,em Hanse, eine „allgemeine große Wahlrechts-“ zu führen . Die Regierung und die Mehr-

rteien scheuen das Licht einer solchen Te¬
ste schließen sich zu einer großen Verschwö-

«cs Schweigens zusammen, weil sie auf die
rungen des Volkes nichts zu sagen wissen ,
st r ch t s ! Nur mit den großen Kanonen kön -

noch drohen und glauben dann Wunder was
r zu haben an Tapferkeit und entschlossenerr !

( preußischen Arbeiter kennen aber jetzt diese
*■ Sie kennen sie gründlich und wissen , wie

»ü behandeln sind . Tie preußischen Arbeiter
^ „ Wir fördern das gleiche Wahlrecht, und

stäben tausend Gründe für diese Forderung !^ wgt sie uns , wenn ihr könnt !" Die preußische^ung aber sagt : „ Wir haben drei Gründe
das gleiche Wahlrecht: denn wir können euch* zusammenreiten, zweitens zusammenhanen,

zusammenschicßen .
"

preußischen Arbeiter werden sich aber auf
Prügelei einlassen , sondern sie werden fort -

ihrc gute Forderung der Regierung und den
stden Klassen millionenstimmig in die Ohren

eien. Tie Regierung hat die Straße gegen
stierende Demonstranten mit hunderttausendru glorreich behauptet ; auf dem Felde
rechts und der Vernunft aber hat

j -
'c
»
n
. Widerstand aufgcgeben und dadringen

> ie g reich vor ! Sie hat nichts mehr als
^ Nonette : wir wollen sehen, wie längere aufstutzen kann!

M Nachwahl in Zhemnih.
Nachwahl im 16. sächsischen Neichstagswahl-

, *i
** unS ous Chemnitz geschrieben : Es zeigtln ungemein reges Interesse , das war auch

Wahrend der acht Tage zu bemerken , da die Listen
zur Einsicht auslagen . Der Andrang war oft un-
gemein stark . Die Beamten waren bis abends 10
Uhr mit dem Vergleichen der Listen beschäftigt. Inden letzten Tagen aber wurde es fo schlimm , daß
noch 10 Hilfskräfte herangezogen werden mußten.®u*e Aussichten auf die Wahlbeteiligung .Für den 20 . und 21 . Januar waren im 16. Reichs¬
tagswahlkreise wie anderwärts auch, Volks ver
sammlungen allgemeldet worden, in denen über
Wahlrechts- und Verfasiungskämpfe gesprochen wer¬
den sollte . Die Einberufer wurden überall an Poli¬
zeistellen beschieden, daß Volks Versammlungenmit diesem Thema verboten, dagegen Wähler
Versammlungen mit dem Thema : „Die bevor
stehende Reichstagswahl" erlaubt würden . Testenhatten sich die Genossen aber schon versehen und sitzmeldeten sofort Wähler Versammlungen mit ent¬
sprechender Tagesordnung an.

Am Samstag traten die Parteien öffentlich in
die Wahlbewegung eim Mit Druckerschwärze und
nach dem Rezept: viel hilft viel scheint der Misch-
Masch die Schlacht schlagen zu wollen. In ganz-
seitigen Inseraten der bürgerlichen Presse wird der
„ einst als mittelloser Färber in unsere Stadt ein-
gewanderte Kommerzienrat Hermsdorf , der
sich durch Fleiß , Umsicht und Unternehmungsgeist ,gepaart mit praktischem Verstand und offenem , ehr¬
lichem Wesen zu einem unserer größten Jndustrtel -
len emporgeschwungen hat " , als Kandidat der ver-
einigten Konservativen, Nationalliberalen , Refor¬mer und aller Mittelstandstruppen empfohlen und
„entgegengestellt" als „freier , unabhängiger , selbst¬
gemachter ( ! ! !) Mann " dem „ von sozialdemokrati¬
schen Partcioberhäuptern abhängigen Redakteur,dem nur mit Wort und Feder streitenden jugend¬
lichen ( !) Theoretiker und mit revolutionären
Phrasen auf das Volk einwirkenden und zu Stra -
ßendemonstrationen aufreizenden Schwärmer, " dem
Kandidaten der Sozialdemokratie . Und in ähnlicher
Weise wird von der handvoll Freisinnigen , die be¬
sonders den von ihnen „mit allen Kräften geführten
Kampf gegen die revolutionäre Sozialdemokratie "
in den Vordergrund stellt, der Freisinnsheld , Land¬
tagsabgeordneter Günther - Plauen , empfohlen,der im Landtage kürzlich der Arbeiterschaft Knüppel
zwischen die Beine geworfen. Von ihr wird den bei¬
den Dstrchfallskandidaten eine gründliche Nieder¬
lage bereitet werden.

Der Kandidat der Sozialdemokratie , Redakteur
Genosse N o s k e , stellte sich am Samstag und
Sonntag in einigen Versammlungen , deren 11 ab¬
gehalten wurden, seinen Wählern vor . Alle Ver¬
sammlungen waren so stark besucht, daß die Lokale
zum größten Teile schon vor Beginn polizeilich ge¬sperrt waren . Ueber „Die bevorstehende Reichs¬
tagswahl " sprachen die Genossen Reichstagsabgeord¬neter L i p i n s k y - Leipzig, Grenz - Leipzig,G o l d st e i n - Zwickau u . a . Von allen wurde auf
die glückliche Lage hingewiesen, in der sich der 16.
Wahlkreis z . Z . befindet. Da konnten die Versamm¬
lungen nicht verboten werden, wie anderswo an
allen Ecken und Enden Sachsens und Preußen -
Deutschlands am 21 . und 22. Januar . Aller Augenim deutschen Reiche sind gerichtet auf den 16. Wahl¬kreis in Sachsen , wo keine gewöhnliche Nachwahl
stattfinden soll. Um eine P r o t e st - Wahl handelt
es sich . Durch massenhaft gesteigerte Abgabe des
sozialdenwkratischen Stimmzettels gelte es, Protest
zu erheben gegen alle Bedrückung und Unter¬
drückung des arbeitenden Volkes. Ein Menetekel
soll der Ausfall der Wahl der herrschenden Gesell¬
schaft sein .

An den Lippen der Referenten hingen die Tau¬
sende der Zuhörer , die Begeisterung aus den treff¬
lichen Worten schöpften und tosender Beifall folgte
den Vorträgen . Und Einverständnis herrschte
überall , als die Versammlungsleiter vor Schluß der
Versammlungen die Parole ausgaben , der Polizeiund dem mit scharfen Patronen ausgerüsteten , des
Befehls gewärtigen , bereitgehaltenen Militär keine
Veranlassung zum Einschreiten zu geben. Und dann
vollzog sich in gewohnter Ruhe der Abzug der Tau¬
sende. Daß das Straßcnbild belebter wurde, wenn
solche Menschenmassen die Straßen entlang ziehen ,
ist natürlich und kann nach jeder größeren Versamm¬
lung beobachtet werden. Ganz besonders aber fällt
der Zug der Versammlungsteilnehmer nach dem
Stadtiunern voin Volkshause aus auf , da von hier
ans nur eine Straße die Verbindung nach der Stadt
vermittelt . Inmitten dieser Straße befindet sich
eine Polizeiwache . Hier stellten sich an den Dezem -
bertagcn zahllose Polizeibeamte so auasi an die
Spitze der heimgehenden „Demonstranten "

, die dann
von berittenen Schutzleuten ini Stadtinncrn em¬
pfangen wurden . Dann folgten Absperrungen ver¬
schiedener Straßen , die Menge staute, wurde warm .
Rufe wurden laut , Differenzen mit der Schutzmann-
schaft kamen vor, kurz : die Straßendemoustration
war fertig . Entstanden war sie nur durch das un¬
begreifliche Verhalten der Polizei . Der beste Be¬
weis für diese Behauptung ist erbracht worden durch
die Abwicklung der Dinge am 21 . Januar . Man
hatte sich vorgesehen . Polizei zu Fuß und beritten ,das Militär , Infanterie und Kavallerie , stand be¬
reit . Aber die Polizei ließ sich nicht sehen , als die
Versammlungsbesucher sich in Massen nach der
Stadt zu bewegten; in der Stadt gab es keine Ab¬
sperrung , die Massen konnten überall unbehindert
passieren und fanden so keinen Anlaß , sich anzusam¬
meln. Alles ging ruhig ab, trotz der ungeheuren
Erregung , die durch die Bekanntmachung des Poli¬
zeidirektors an den Anschlagsäulen, durch die An¬
drohung von Gefängnis - und Zuchthausstrafen ent¬
standen war . Kein störender Zwischenfall ist bekannt
geworden. Die Disziplin der Arbeitermassen hat
sich glänzend bewährt. Hoffentlich lernt aus diesem
musterhaften Verhalten der- Arbi ' ' ' riwaft auch die- -- * - - *»J,?

früher zu unnötigen Reibereien führt . Das Volk ist
mündig und selbständig , besonders aber die sozial
demokratisch erzogene Arbeiterschaft.So ist denn die Wahlbewegung im 16. Wahlkreisevon der Arbeiterschaftwürdevoll eingeleitet worden.Sie ist sich der Bedeutung der Wahl bewußt und
wird bestimmt am 13. Februar durch den Stimm
zettel so lauten Protest erheben gegen Klassenherr
schast, Klassenwahl und Volksbedrückung , daß den
Herrschenden noch lange die Ohren gellen werden !
Glück auf !

Badilche Politik.
Der Fall Gaisert

hat den Zentrumsherrschaften bedenklich auf die
Nerven geschlagen . Vergeblich bemüht sich die Zen¬
trumspresse, der Angelegenheit eine nach Möglich¬
keit harmlose Deutung zu geben . Allein alles , was
zur Entschuldigung des Pfarrers Gaisert angeführt
wird , ist elende jesuitische Wortklauberei . Abge¬
sehen davon, daß der Pfarrer wissen mußte , daß der
Zeuge Kramer das Gespräch gehört hatte , ist dpr
Satz, in welchem er dem Zeugen eine bestimmte Aus¬
sage empfohlen hat, in Anführungszeichen gesetzt .
Der akademisch gebildete Pfarrer Gaisert mutzte
wissen, was das zu bedeuten hat . Auch der Schluß¬
satz : „Damit ist die Sache für Sie abgetan, " spricht
dafür , daß Pfarrer Gaisert sehr wohl merkte, was
er geschrieben hat.

Wir niöchten das Urteil der Zentrumspresse lesen ,
wenn der Brief in demselben Wortlaut und unter
denselben Umständen von einem Sozialdemokraten
oder einem Nationalliberalen geschrieben worden
wäre.

Für unglitig erklärt
wurde in der Wahlprüfungskommission mit 3 gegen
2 Stimmen die Wahl des Abg . Wittemann
(Zentr . ) für den Bezirk Bonndorf . Das Plenum ,
welches sich heute mit dieser Wahl beschäftigen wird ,
fällt zweifellos dieselbe Entscheidung. Dabei wird
es zu scharfen Auseinandersetzungen kommen .

Ueber den Vcruiögenssteuerenttvurf
teil* die Südd . Reichskorr . mit : Der Ertrag der Ver-
mögensbestenerung soll mindestens der gleiche, womöglich
ater ein höherer sein, als das Erlrägni :• der bisherigen
Ertragssteuern zusainmen Letzteres beläuft sich gegen¬
wärtig auf 8 203 8L5 Mk. Hierbei ist der der eilige
Tieuerfuß der Kalitalrentensteuer von 12 Pf . von 100
Mark zugrunde gelegt . Sb sich in der nächsten Budget-
reriode die Finän -lage wieder soweit gebeüert haven
wirv, daß nur auf das bisherige Steuererträgnis lohne
die in Her vorigen Budgetgeriode vorgenonimeneSteuer
erliöhung) abgehoben zu werden braucht , ob ins ! e

'ondere
dieses Erträgnis ausreichen wird, um gegenüber den an
den Staat gestellten gesteigerten Ansprüchen das G eich -
gewicht zu halten, kann erst bei Aufstellung des Budgets
i !K)8 00 beurteilt werden . Sollte jenes Budget einen
günstigen Absch utz aufweisrn, so würde der Steuerfutz
von 10 Pf . aus 100 Mk. auSreichen , uni das bisherige
Steuererträgnis <im normalen Stande ) von 7 003 022
Mark zu ersetzen ; es wäre sogar ein Ueberschuß von
etwa 16 000Mk. zu erwarten . Unbedingte Voraussetzung
der Einführung eines Steuerfußes von nur 10 Pf wäre
aber , daß an dem Verinögenssteuergesetzentwurf keinerlei
Aenderungen vrrgenommen werden, die den Ertrag der
Steuer mindern und daß keine der bestehenden Steuern
ausgehoben wird.

Sowohl der Wegfall der gewerblichen Progression als
die Zulassung des völligen Schuldenabzugs, jedes für
sich, würde schon die Erhöhung des SteuerfußeS auf
N Pf ., beide Aenderungen zusammen aber auf 12 Pf .
erforderlich machen, wobei zudem eine günstige Finanz¬
lage vorausgesetzt ist. Würde aber die Fleischsteuer auf¬
gehoben , die im Jahre 190t 773 143 Mk. abgeworfen
hat, so würde schon diele Maßnahme für sich die Er¬
höhung des Sleuersuße» um l Pf . oder bei Aenderungen
des Gesetzentwurfs , die den Ertrag der Steuer mindern,
um mehr als 1 Pf . bedingen . Bei Anwendung der Be¬
stimmungen des neuen Entwurfs find die Bermögens-
steuerwerte nach dem Stande vom 1. April 1004 folgen¬
dermaßen zu veranschlagen : Grundstücks - und Gebäude¬
werte 5 800 400 *85 Mk. , gewerbliche Vermögenswerte
1457 048700 Mk. . Kapitalvermögen 2 182 ««7 542 Mk .
Summa 9 500 107 217 Mk. Hiervon gehen ab die
Schulden her Gemeinden und Kreis « 220 802 702 Mk .,drei Viertel der sonstigen Schulden mit 1000000000 Mk,
1 350000000 Mk., Summa 1 579 892 702 Mk. Er ver¬
bleibt somit ein Geiamtvermögenssteueransckilag von
7 020 214 455 Mk. Als künftiger Ertrag der Vermögens¬
steuer ergibt sich bei einem Steuerfuß von 10 Pf.
7 020 214 Mk.

Polizei , daß sie in Zuü »> '

Bolkertshansen , 22. Jan . Gestern , am letzten Doge
vor der Stichwahl , fanden hier zwei Dnhlecversamm-
lungen statt. Tie Ze n t r » m s - V er sa mm l un gwurde dazu benutzt, um den armen Leuten gruselig zu
machen , daß , wenn sie nicht schwarz wählten, ihnen die
Religion genommen würde.

Die Ver aiiiinlung der Blockparteien war für
unsere Partei besonders deshalb von großem Interesse,weil wir mit unserer Stimmenzahl am 13. Januar an
zweite Stelle gerückt sind. .Herr Abg . V e n e d e y , Amt¬
mann Korn und Genosse !.irohn hatten die Referate über '
nommen . Die Ausführungen unseres Genossen fanden
lebhaften Beifall.

Die sozialdemokratischen Wähler von Bolkertshansen
werden den Aufforderungen unseres Genossen , sich zu
organisieren, mit Energie nachzukommen versuchen .

Deutsche Politik.
Bismarck über das preußische Wahlrecht.

Bereits am 28 . März 1867 (also vor 39 Jahren !)
brandmarkte Fürst Bismarck im konstitutionellen
Reichstage des Norddeutschen Bundes das preu¬
ßische Treiklassenwahlrecht. Er rief denen , die sich
gegen das heute geltende Neichstagswahlrecht
wandte, nach dem amtlichen Stenogramm folgende
Worte zu :

„Was wollen denn die Herren , die das anfech-
tcn, und zwar mit der Beschleunigung, deren wir
bedürfen, an besten Stelle setzen ? Etwa d a s
preußische D r .e r k i a l s e n s y st e m ? Ja ," WS

i ’■
meine Herren, wer

r.op. die
Wirkung und die Kon

c
^

LL>^ ,ftt^ e1was in der

Nähe beobachtet hat , muß sagen : ein widersinni¬
geres, elenderes Wahlgesetz ist nicht in irgend
einem Staate ausgedacht worden ; ein Wahlgesetz,
welches alles Zusammengehörige auseinander¬
reißt und Leute zusammenwürfelt, die nichts mit¬
einander zu tun haben , in jeder Kommune mit
andcrein Maße niißt . . . Wenn der Erfinder die¬
ses Wahlgesetzes sich die praktische Wirkung des¬
selben vergegenwärtigt hätte, hätte er es nie
gemach t.

"

Wo bleibt das Dementi?
In dem Aufruf der französischen Arbeiter-Syndi¬

kate gegen den Krieg und die Kriegstreibe¬reien gewisser Macher in der Marokkofragewar , wie
wir berichteten, eine sehr ernsteWendung ent¬
halten , die der sonst so geschäftige offiziöse Tele¬
graph übersehen hat, — augenscheinlich
m i t A b s i ch t . Ta bis jetzt weder in der fran¬
zösischen n o ch in der deutschen offiziösen Presse ein
Dementi zu finden war , sei hier die betreffendeStelle noch einmal zitiert :

Im Juni 1905 wurde die Kriegserklärung nur
durch den Rücktritt Delcassös verhindert. Seit -
deni hängt der Krieg an dem geringsten Zwischen¬
fall . Das ist so wahr , daß am 19. Tezembrr 1905,
nachdem der französischen Regierung dir Rück¬
berufungsorder des deutschen Botschafters in
Paris bekannt geworden war, die telegraphischen
Verbindungen während vier Stunden suspendiert
waren , damit der Minister nötigenfalls die Mo-
bilisicrungorders in aller Schnelligkeit erteile«
konnte.

' Nun , wie inzwischen bekannt geworden , ist der
Telegraph tatsächlich am 19 . Dezember wäh¬rend vier Stunden suspendiert gewesen .
Trotzdem erscheint die Behauptung , daß der deutsche
Botschafter in Paris bereits die Rückberufungs»order gehabt haben soll , so ungeheuerlich , daß man
sie nicht glauben kann . Tie Behauptung enthält
insofern eine Unterlage , als um diese Zeit die Ver¬
legung der Konferenz von Algenras nach Madrid ,die von Frankreich und England Yersucht wurde,der sich jedoch Deutschland energisch widersetzte, als
Vorschlag Spaniens auftauchte. Zu vernierken ist
ferner , daß am 18 . Dezember der deutsche Ge¬
sandte in Madrid , Herr v . Radowitz , plötzlich in
Paris eintraf , um mit dem Pariser Botschafter zu
konferieren. Sei nun dem wie immer, eine derart
bestimmt ausgesprochem 'Behauptung , die in voriger
Woche an allen Straßenecken Frankreichs zu lesen
war , kann die deutsche Regierung nicht unwider¬
sprochen lassen . Heraus ti I f o mit der
Sprache !

Politische Ordensverleihungen.
Das Ordensfest, das dank der Fürsorge der

Polizei unter voller Teilnahmslosigkeit aller Schich¬
ten der Berliner Bevölkerung verlief, hat einige
neue Ordensverleihungen gebracht , die als politische
Zeichen der Zeit Beachtung verdienen . Es wurden
nämlich zahlreiche Politiker , die in der letzten Zeit
als fanatische Gegner des gleichen

a h l r e ch t s hervortraten , mit hohen Ordens¬
auszeichnungen bedacht Dekoriert wurden u. a . :

Freiherr v. Zedlitz -Nenkirch, der ini preuß. Land¬
tag und in der Presse gegen das Reichstags¬
wahlrecht und das gleiche Landtagswahlrecht, süd¬
lich der Mainlinie , hetzt . Dr . Böttger , der
jungliberale " Reichstagsabgeordnete, der im Tag

das gleiche Wahlrecht in Preußen für eine „groteske
Utopie" erklärte, Chefredakteur Rippler , der in der
Täglichen Rundschau log, die Sozialdemo¬
kraten wollten am 2t . Januar einen Marsch gegen
das königliche Schloß unternehmen, und der er¬
klärte , die „Hetzer" seien nur mehr „durch den
scharfen Knall der Kleinkalibrigen" zur Räson zu
bringen . Chefredakteur Ruuge, der in der N o r d d .
Allgem . Zeitung die Hamburger Wahlrechts-
känipfer als Plünderer verleumdete und bemerkte ,eine Grenze zwischen dem Mob und „dem , was sich
Proletariat nenne"

, könne nicht gezogen wer¬
den . Dekoriert wurden ferner auch die berüchtigten
Scharfmacher v. Hehdebrandt, Hilbek und Beumer,die Hauptgegner des Bergarbeiter¬
schutzes , Kardorsf, Gamp, Jrmer und H. A.
Bueck, der Held der Zwölftausendniark -
a f f ä r e.

Das Glück , mit diesen Herren zugleich ausge¬
zeichnet zu werden, hatten u . a . : Die Zentrums -
lente Ballest rem , Marcour und Hitze ,
die „Liberalen " S a t t l e r , L o b i ch i » s und
Hagemann und die „Freisinnigen "
Dave , Kämpf , Münsterberg und Wolfs -
Lissa . .

Wir finden die Dekorierung ganz in der Ord¬
nung , namentlich die „Auszeichnungen " der Zen¬
trums - und Freisinnsmannesi. Dem Verdienste
seine — Orden . Schließlich wird man im Berliner
Schloß schon wissen, wer eine „Auszeichnung " —
redlich verdient .

Das beleidigte Parlament ,
das den Staatsanwalt zur Reparierung seiner
Ehre ruft , leistet sich Sachsen ! Der Reichstag,
die Landtage , selbst das preußische Herrenhaus
haben cs stets abgelehnt, wegen ramponierter
Ehre zum Kadi zu laufen . Sachsens Zweite Kam¬

mer , die allen Anlaß hätte , bumsstill zu sein, läßt
sich durch den Staatsanwalt seinen Ehrenschild wie¬
der blankpolieren, der durch nichts als durch die
rote Leipziger Volk sz eit ung und deren
Tochter, die Mulden thalerVolkszeitung
besudelt ist.

Die Skandalszene, die bei Beratung des zu stel-
lenden Strafantrages in der Kammer stattfand, die
Handhabung der Geschäfts - ,.Ordnung " - durch den
Präsidenten Tr . M e h n e r t , — das ist ganz etwa-
anderes , das beeinträchtigt die Ehre dieses „ hohen"
Hauses nicht im gerinaste"

i I
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Die Kammer sucht vermutlich nach einem guten
Abgang vor ihrer Nimmerwiedcrkchr.

Die Bollstrrckung der Todesstrafe,
die frühere Könige von Sachsen und Preußen
nicht zulictzcn, - indcm sie von ihrem Begnadigungs¬
recht Gebrauch machten , findet seit langen , langen
Jahren in j e d e m Falle statt, in dem die Gerichte
ein solches Urteil fällten.

In Sachsen ward seit deni König Georg , dem Va¬
ter des jetzigen Königs , wie in Preußen verfahren .
Das erste Todesurteil unter dem jetzigen König
wurde am Freitag in Bautzen vollstreckt. Es traf
den Wegen sechsfachen Mordes verurteilten Glas¬
machermeister Linke aus Kamen; i . S .

Die Sozialdemokratie fordert die Aufhebung der
Todesstrafe , nicht um der Verbrecher , sondern um
der Menschlichkeit willen, die nicht in Rechte treten
kann , so lange Staat und Gesellschaft nicht den gu¬
ten Anfang machen . Es gibt aber auch noch mehr
sehr triftige Gründe für diese Forderung , u . a . um
in s i ch e r e r Weise die Justiz davor zu s ch ü tz e n ,
daß sie einen Unschuldigen vom Leben zum Tode
bringe.

Ein Geständnis.
"

„ Gewiß ist die musterhafte Ruhe und Ordnung
unumwunden anzuerkennen, mit der die gestrigen
Massenversanmilungen in Berlin und fast überall
im Reiche verlaufen sind .

"
Das schreibt die Nordd . Allgem. Ztg . am Tage

nach deni 21 . Januar , an dem sich die Soldaten in
ganz Preußen bereit halten mußten , auf Vater und
Mutter zu schießen!

Und wieder Majestätsbclcidigung .
-6 - Wegen Beleidigung des deutschen Kaisers

hatte sich vor dem Ehenmitzer Landgericht der Für
bereiarbeiter Friedrich Wilhelm Barth aus
Auerswalde zu verantworten . Die Verhandlung
gegen den schon mehrfach vorbestraften Angeklagten
fand hinter verschlossenen Türen statt . Aus der
Urteilsbegründung ging hervor , daß B . beim Lesen
einer öffentlich ausgehängten Detzesche über den
Kaiser mit Bezug auf diesen beleidigende Ausdrücke
gebraucht hat und darauf festgenommen wurde.
Das Urteil lautete auf vier Monate Ge
fängnis .

Flucht aus den deutschen Ferienkolonien.
Die Dessertionen aus den deutschen Grenzgarni

sonen , vor allem Straßburg und Metz, sollen fron
zösischen Blättern zufolge , in den letzten Jahren
sehr überhand genominen haben. Für das Jahr
1905 wurde ihre Zahl auf 1200 angegeben. Diese
Meldung mag übertrieben sein , sicher aber suchen
sich viele deutsche Soldaten den Annehmlichkeiten
der Kaserne zu entziehen. Vor einigen Tagen lang
ten, wie schweizerischen Blättern zu entnehmen ist,
in einer Schweizer Grenzstadt deutsche Desserteure
an , welche trotz aller Vorstellungen über die Trag '
weite ihres Handelns nicht zu bewegen waren wie
der zurückzukehren ; sie könnten die Mißhandlungen
in der Kaserne nicht länger ertragen .

Rußland .
Oesterreich - Ungarn .

Bei den Wahlrechts - Kundgebungen
unter der ruthenischen Landbevölkerung in Ost
Galizien kamen zahlreiche Zusammenstöße mit den
Polizeibehörden vor. In Nadvorna wurde ein
Bauern -Meeting durch Infanterie auseinanderge
trieben , wobei 5 Bauern , auch der Gemeindevor
peher , schwer verletzt wurden.

. Persien .
Unerhörtes meldet die russische Telegraphen

agentur vom 21 . Januar aus Persien : Nach einer
Meldung aus Teheran verließen etwa 1000
Kaufleute und Mullahs , um gegen die Regierung
des Schah zu protestieren, die Stadt und zogen
nach der Ortschaft Schabdullasima. Da der Schah

Ruhestörungen und Blutvergießen vermeiden
wollte, kam eine Versöhnung zustande unter
der Bedingung , daß eine Versammlung gewählter
Vertreter der Geistlichkeit , der Kaufmannschaft und
der Grundbesitzer unter dem Vorsitz des Schah ein
berufen werde. Diese Versammlung wird Haus
der Gerechtigkeit genannt und übt eine Verwal
tungstätigkeit und gesetzgeberische Tätigkeit aus .
Es wird die Gleichheit aller vor dem Gesetz pro
klamiert und das Günstlingswesrn abgrschafft wer
den . Der unpopuläre Gouverneur von Teheran hat
seine Entlassung eingereicht .

Soweit die Meldung . Es haben also auch die
Perser den Wahlrechtssonntag in ihrer Art aus '
zunützen verstanden. Zwar wollen wir nicht darauf
schwören, daß es mit der Gerechtigkeit in diesem
Hause der Gerechtigkeitweit her sein wird — wenig
stens seiner Zusammensetzungnach steht es nicht die
über dem preußischen Abgeordnetenhause — aber ,
wenn es dabei bleibt, daß die Günstlingswirtschaft
abgeschafft wird , so wird Persien immerhin man
chem Lande manches voraushaben .

Der Schah von Persien scheint aus den russischen
Vorgängen mehr gelernt zu haben, wie der Zar .
Aber auch in Berlin , Dresden , Hamburg usw . wird

nicht viel Verständnis dafür haben, daß derman
chah, zumal ein orientalischer Fürst , nicht schießen

lassen will auf das Volk . ,

Jan .
Reichstag

*

*

****

Berlin , 22,
(25 . Sitzung.)

Ein schleuniger Antrag auf Einstellung des S t raf -
verfahrens gegen den Abg. ft u 3 a n ß e I «Zentr .)
und den Abg. Thiele (Soz .) wird ohne Debatte an¬
genommen.

Außerdem werden in zweiter Lesung ohne Debatte
angenommen der Gesetzentwurf betr. Aendcrung des Ge¬
setzes über die Statistik des Warenverkehrs des deutschen
Zollgebiets mit dem Ausland und der Gesetzentwurf betr.
die Wertbestimmung der tz in'uhr cheine im Zollverkehr.

Es folqte die erste Lesung eines Gesetzes betr. die
Ausgabe von Reichsbanknoten zu 50 und 20 Mk,
(J ' iirA sl) « vTrt tn «rH St « PfHinHltlllt . ÜRötlt *Durch die Vorlage wird die Reichsbank ermächtigt, Bank¬
noten von 50 und 20 Mk. anznferligen und auSzugeben.

Die sehr umfangreiche Debatte , die sich hauptsächlich
um banktechnische fragen dreht, ist für Arbeiter ohne
Interesse . Es beteiligte sich auch kein sozialdemokratischer
Abgeordneter an der Debatte . Die Vorlage wurde
schließlich an eine Kommission von 14 Mitgliedern ge¬
wiesen .

Es folgt die erste Lesung des Gesetzes über den
Privatversicherungsvertrag .

Staatssekretär Dr . Nieberding verweist auf die Be¬
deutung und den Umfang des Versicherungswesens in
Deutschland und charalterisiert den Inhal : des Entwurfs
dahin, daß er eine Zusammenfassung der Bedingungen
enthalte , unter denen die Gesellschaften mit den Ver¬
sicherten Verträge abschließen . Die ' e Bedingungen sind
aber im allgemeinen nicht zwingender Natur . Dabei ist.
es indes oft zu Uebertreibungen gekommen . Solche
Uebertreibungen sucht der Entwurf zu verhindern da¬
durch , daß in die Vorlage eine Anzahl von zwingenden
Bestimmungen ausgenommen sind. Die Gesellschaften
werden hofsentlich die Notwendigkeit dieser zwingenden
Bestimmungen einsehen und sich klar sein, daß sie nicht
nur geschäftliche , sondern auch gewisse sozial¬
politische Aufgaben habe» . Ausgenommen
sind von dem Entwurf die Seeversicherungen, die Ar¬
beiterversicherungen und öffentlichen Sozietäten.
Bei diesen sind die Verhältnisse ganz abweichende .

Abg . Heine tSoz . i : Wir sind grundsätzlich für eine
VerstaatlichungdesVersicherungSwesenS .
Anzuerkennen ist im Entwurf der Schutz der Schivachcn
und Unerfahrenen, schlecht ist das Juristendeutsch des
Entwurfs .

Abg . Trimborn (Zentr .) meint, der Entlvurf liest sich
im Gegenteil angenehm, wie ein Roman. (Heiterkeit.)
Ausführungen über Einzelheiten des Entwurfs will er
sich für die Kommt sionsberatung Vorbehalten .

Weiterberatung Dienstag . Vorher steht die Inter¬
pellation der Polen und des Zentrums über den Ge¬
brauch der polnischen Sprache bei der Beichte der Re¬
kruten auf der Tagesordnung .

Berlin , 23 . Januar .
(26 . Sitzung.)

Am BundeSratstische Kriegsminister v. Einem , der
sich zur sofortigen Beantwortung der Interpellation des
Zentrums betreffend die Beichte in polnischer
Sprache bereit erklärt.

Abg . Stychel lPolei begründet die Interpellation
und verweist auf eine Verfügung deS Generalkommandos
des 1 . Armeekorps , die eine Feststellung über die Beicht¬
sprache anordnet, da die Gefahr einer Vorschubleistung
polnischer Bestrebungen vorliege.

Kriegsminister v . Einem : Ich habe, um alle Zweifel
zu beheben , eine Verfügung erlassen , daß eine Fest
Stellung darüber , in welcher Sprache der Geistliche die
Beichte abgenommen hat. unzulässig ist. Damit ist alles
getan, um jeden Gewiffenszwang zu vermeiden. Der
polnische Mann ist, solange er dient, deutscher Soldat
und niuß deutsch lernen im Interesse des Dienstes und
zwar so, daß er es als Landwehrmann noch kanü . Ich
protestiere dagegen, daß Polen wegen ihrer Rationalität
verspottet werden ; vorgekommene Fälle wurden bestraft.
Sticheleien kommen bei jungen Leuten immer vor. So
werden z. B . auch in Straßburg die Sachsen
gefragt : 'nen Schälchen Heeßen gefällig ? (Heiterkeit.)

Eine Besprechung der Interpellation findet nicht statt.
Es folgt die Fortsetzung des '

Gesetzes über den Ver¬
sicherungsvertrag .

Abg . Müller -Meiningen (freist Vp .) : Di « Vorlage
sei eine hervorragend tüchtige Arbeit, man bemerke überall
die Tendenz, die Versicherten zu schützen ; nur bei den
öffentlichen Versicherungsanstalten ist diese Tendenz wie
weggeblasen.

Abg. Dove (freist Vg .) verlangt gleichfalls , daß alle
öffentlichen Sozietäten in das Gesetz einbezogen werden.

Abg . Dr . Beumer (natl .) : Im Interesse der Ver-
sicherungsunterikehmer müßten die Sozietäten auch den
zwingenden Bestimmungen dieses Gesetzes unterstellt
werden.

Staatssekretär Dr . Nieberding : Der Vorwurf, daß
die im Entwurf enthaltene Behandlung der öffentlichen
Anstalten einem früheren Versprechen des Staatssekre¬
tärs Grafen Posadowskr, widerspräche , ist nicht berech
tigt . Ich glaube, die öffentlichen Anstalten werden mit
den Versicherten sich freiwillig dem Gesetze anpasien.

Abg . Kämpf ifreis . Bolksp. ) fordert die Einbeziehung
der Sczietäten .

Staatssekretär Dr . Nieberding erklärt : Wenn die
Sozietäten in allen Beziehungen in das Gesetz einbe
zogen werden sollten , müßten diese großen leistungs'
fähigen Organisationen ihr ganzes Wesen ändern.

Nach we iteren Bemerkungen wird
21gliedrigen Kommission überwiesen .

Es folgt die erste Beratung des Entwurfs einer
Maß « und Gewichtsordnung .

Abg . Porzig lkon, . , befürwortet entschieden, daß die
Gemeinden bei der Verstaatlichung des Eichungswesens
entschädigt werden.

Abg. Stolle (Soz . ) . Den Bedürfnissen der Arbeiter
hat diese Vorlage ebenso wenig Rechnung getragen wie
die vorige. Unsere Forderung , daß auch die Förde -
rungS wagen im Bergwerksbetricb gericht
werden müffen , ist nicht berücksicvtigt worden.̂ Den von
seiten der Großkaufleute ausgesprochenen Wünschen da¬
gegen hat man Rechnung getragen. Der Entwurf sieht
die Verstaatlichung der Kommunaleichungsämter vor.
Daß dies ini Interesse des Gewichts- und Maßsystems
geboten sei, muß ich bestreiten. Die Städte haben viel -
lach Hunderttauscnde ausgewandt, um sich ein eigenes
EichungSaint zu schaffen. Diese beabsichtigt man ihnen
jetzt ohne Entschädigung zu nehmen. Mit der Bestim¬
mung, daß die Landesregierungen befugt sein sollen,
ihnen die Beibehaltung ihrer EichungSämrer widerrustich
zu gestalten, ist ihnen wenig gedient.

Vir haben auch Bedenken dagegen , dem Bundesrat
die Festsetzung der Gebühren zu überlasten. Wir werden
daher auch unseren schon im vorigen Jahre gestellten
Antrag wieder ei «bringen, daß die Gebühren die Selbst¬
kosten nicht übersteigen dürfen. Redner beantragt schließ¬
lich die Ueberweisung der Vorlage an eine Kommission
von 2l Mitgliedern.

Abg Engelcn (Zentr .) : Auch ich bedauere, daß dem
Wunsche der Bergarbeiter auf Eichung der Förder -
wagen nicht entsprochen ist.

Staatssekretär Graf Posadowskyr Die Regierung
halte die Bestimmungen des Berggesetzes für ausreichend.
Wo nach dem Inhalt der Fördergefäß« abgelohnt wird,
werden die Gefäße mit Rauminhaltsangaben versehen.

Mitttvoch : Beratung des Diäteuantrages und erste
Beratung des Toleranzantrages , erste und eventuell zweite
Beratung des Antrages , betreffend di« Verfassung für
Elsaß-Lothringen.

der Entwurf einer gewonnenen Resultaten. Es heißt am Schluss« bn |' reit : „ Wir haben nun zum vierte» Male den No
erbracht, daß die amtliche Streikstatik nicht nur n>»
Haft und unzuverlä sig ist, sondern daß sie direkt̂
brauchbar und nicht dazu eingerichtet ist, die Na
zu erbringen , die angeblich dadurch erbracht
ollen . "

Es ist aber sicher, diese , amtliche Streikstatifi
den allerdings nicht ausgesprochenenZwe.t , Mater «
für einen neuen Feldzug gegen das
litionsrecht z u e r b r i n g r n Es ist deSH ^
änßerlt ve - dienstliches Werk, von vornherein die UtigL
lässtgleit dieser ursprünglich polizeilichen Erhebungen^
-ulna .

Wozart -Ieiern.
Am 27. Januar werden eS 150 Jahre , daß Deutsch¬

lands begabtester Tondichter, zugleich der größte Kom¬
ponist der Welt und aller Zeiten, zu Salzburg geboren
wurde.

In unseren Tagen, da fortwährend, zu gelegener und
ungelegener Zeit, an gelegenem und ungelegenem Ort
daS Wort „ national " gebraucht und mehr noch mißbraucht
wird, sollte man meinen, daß olle Berufenen eS als ihre
natürliche Pflicht der deutschen Nation leie dem Meister
gegenüber ansehen würden, ihn in seinen Werken dem
Volke, dem wirklichen , bildungshungrigen und auch in
dieser Hinsicht so schnöde behandelten Volke nahe zu
bringen.

Unsere Gebildeten, unsere öffentlichen Kassen, die für
Bismarck- und Kaiser - Denkmäler, in künstlerischer Hinsicht
zweifelhaften oder eigentlich gar nicht zweifelhaften
Wertes, (von sonstigem ganz zu schweigen) genug übrig
haben, waS tun sie, um Mozart zu feiern ? WaS geschieht
in Karlsruhe insbesondere zur Feier dieses deutschen
Sohnes ?

Der ArbeiterbildungSveretn veranstaltete Montag
Abend aus Anlaß des 150 . Geburtstages Mozarts
eine Aufführung Mozartscher Kompositionen . Außer
einigen einleitenden biographischen Mitteilungen » die
Herr Direktor Münz machte (daS Programm verzeichnet
Einleitungsrede ) wurden an Instrumentalmusik der 1 . Say
aus dem A-dur Violinkonzert, das Quintett für Violine.
2 Violen, Cello und Horn, eine Sonate für 2 Klaviere
und ein Trio für Klavier, Klarinette und Viola, sonst
die Arie Conservati sedele mit Begleitung von Streich¬
instrumenten, die Konzert-Arie „Bold muß ich dich ver¬
lassen " , 3 Lieder für Sopran und 3 Duette geboten.

Für den mehr familiären Rahmen der Unterhaltung
sein kleines Auditorium, dicht gedrängt in einem sehr
kleinen , für derartige Aufführungen ganz ungeeigneten
Raum ) war daS unzweiselhaft mit Fleiß und Liebe
Gegebene, wofür übrigens nicht einmat ein OboluS be¬
gehrt wurde, anerkennenswert. Wenn aber der Verein
wirtlich fernem Namen gerecht werden soll» so muß er

Zuzug von Metallarbeitern nach der Bügeleisen¬
fabrik Neuenbürg ist zu ver,neiden.

Deutscher Metallarbeiterverband
(Ortsverwaltung Pforzheim ).

Mit der Aussperrung der Textilarbeiter am
Nicdcrrbeiu wird es die es Mal noch nichts ; die
Unternehmer haben den Rückzug angetreten . Den
streikenden Zeugdruckern war von dein Te.tilindustriellen-
Verband das Ultimatum gestellt worden, die Arbeit be¬
dingungslos aufzunehlnen, ividrigenfalls eine allgemeine
Aussperrung erfolgen sollte . Längstens Freitag Mittag
vergangener Woche mußte die Entscheidung getroffen
werden . Die Zcugdrucker beschlosien nun in geheimer
Abstimmung an der Forderung der tstägigen Kündigung
festzuhalten, und wurde der Beschluß den Unternehmern
mitgeteilt. Einen solchen Beschluß mögen dieselben wohl
nicht erwartet haben , sie hofften wahrscheinlich , die
Drohung mit der Aussperrung genügte schon , um die
Streikenden kirre zu machen . In der Versammlung der
TeAilindustriellen, die an : Samstag stattfand und hinter
verschlossenen Türen tagte, hat man sich das Projekt der
Aussrerrrng noch einmal gründlich überlegt ; denn das
Streikkomitee erhielt die Mitteilung , daß die Unter -
nehnier zu Verhandlungen bereit wären.
Da die Streikenden an ihrer Forderung festhalten, werden
die Unternehmer wohl nachgeben müssen, wenn sie die
Wiederaufnahine der Arbeit wünschen.

Eine Pertraueiiömänncr - Versammlung der
Berliner Stockarbcitcr tagte am Samstag , um sich
mit der Lohnbewegung zu beschäftigen . Es wurden di«
Forderungen in acht Betrieben bewilligt, in denen 1 .
Kollegen beschäftigt sind. Dem Vorschlag einzelner Ver
tranensleute , daß man am Montag die Arbeit nicht
wieder aufnehmen möge , wurde entgegengetreterfl Gleich¬
zeitig gelangte ein Antrag zur einstimmigen Annahme,
am Dienstag Abend in einer Versammlung Bericht zu
erstatten . Sollte es bis dahin nicht zur Einigung kommen,
so wird der Versammlung empfohlen werden, am Mitt¬
woch früh die Arbeit niederzulegen.

Tie Arbeiter der Staatseisenbahnwerkstiitten
i« Sofia , an Zahl 350, sind in einen Streik getreten .
Ihre Forderungen sind : Erhöhung der Löhne um 5 Proz .,
Regulierung derselben und die Einführung eines den
Arbeitern günstigen Reglements. Da die Negierung aus¬
wärtige Arbeiter heranziehen will , bflten die Steilrnden ,
daß Zuzug nach Sofia ferngehalteu wird .
Die Löhne in Sofia sind sehr niedrig. Deutsche
Eisenbahnarbeiter seien deshalb gewarnt ,
nach Sofia zu gehen .

Eiue amtliche Streikstatistik, wie sie nicht sein
soll, liefert das S t a t i st i s ch e R e i ch s a m t seit 1899 .
Das Urmaterial wird dazu von den örtlichen Polizei¬
behördengeliefert. Die Gewerkschaften hatten viel früher
schon eine jährliche Aufstellung der Lohnkümpfe gemacht
und haben diese nützliche Gepflogenheit umsomehr bei
behalten, als sich bei Nachprüfung der amtlichen Streik -
slatistik sehr bald die völlige Unzuverlässig¬
keit derielben herausstellte. Schon der erste Versuch in
dieser Richtung ergab , daß das Mißtrauen ge . e l die
Richtigkeit der amtlichen Statistik nur zu berechtigt war ;
denn für 1901 wurde festgestellt , daß nicht weniger als
316 Streiks mit 6Ä43 Beteiligten in der amt '
lichen Statt st ik fehlten . Diese Vergleiche wur '
den wiederholt, und zwar mit demselben für die Zu
verlässigkeit amtlicher Erhebungen blamablen Er¬
gebnis.

In einer Arbeit der Generalkommission wird auch für
daS Jahr 1904 wieder die völlige Unzulänglichkeit und
Ungenauigkeit der amtlichen Statistik nachgewiesen durch
eingehende Vergleiche mit den durch die Gewerkschaften

wohl oder übel seine Grenzen dem Aeußeren wie der
Sache nach doch erheblich weiter stecken . Arbeiter waren
denn auch wohl nur in sehr geringer Zahl in dem kleinen
Kreis vertreten . Wenn dem Arbeiter Mozart geboten
werden soll, so denken wir zunächst uns einen Vortrag ,
der doch das Milieu, in dem Mozart lebte , noch anders
als nur durch Wiedergabe der Umrisse wertet, ferner die
Musikgeschichte in ihrer Weiterentwicklung , aber auch vor
Mozart in ihren Wesenszügen verständlich macht . Wie
soll der Arbeiter Mozart verstehen , wenn er ihm nur
als Bruchstück geboten wird ? — Ebenso muß die Auswahl
der Werke sehr vorsichtig getroffen werden, wenn man
Über nicht viel mehr als Fleiß , guten Willen und wohl
auch braves Spiel verfügt. Der Arbeiter wird auch in
dieser Hinsicht sehr anspruchsvoll — zu seinem Glück —
wie die großartigen Darbietungen z . B. der Dresdener
und Berliner Arbeiter auch auf musikalischem Gebiet
dartun .

Sonst — wie gesagt — „ganz nett " . Mehr , sehr er¬
heblich mehr, boten Herr Thiede (Biolai, Herr Münz
(Klavier : Sonate k. 2 Kl.), Herr Schlatter (Baß)
und Frau Klupp - Fischer sSopran ) namentlich in
den Duetten und in den beiden Liedern „Schon klopfet
mein liebender Busen " und „Warnung ".

vielleicht versucht eS der Verein, deffen Streben ja
nur beifällig ausgenommen werden kann , mit einem
größeren Wurf. Schließlich auch noch einmal Mozart .
Warum nicht ? Und sage er sich dabei : Kann der Ar¬
beiter auch nur bescheidene Aufwendungen machen, auf
Geschenke reflektiert er nicht, wenn man nur , wenigstens
annähernd beachtet : Das Beste ist für die Arbeiter
gerade aber noch gut genug — auch für den Arbeiter in
Karlsruhe I

Ein derartiges Beginnen wäre um so anerkennens¬
werter , als das Institut , das wegen seiner materiellen
und künstlerischen Mittel , nach seiner ganzen Stellung in
erster Linie dazu berufen wäre , das Hoftheater » keinerlei
Beruf in sich zu spüren scheint, aus einem so natür¬
lichen Anlaß, wie dem Geburtstag Mozarts , der Mage
des Volks den Meister n^ e zu bringen. Tie Hofbühne
wird ja SamstagMoM ^ - ^ LJ d omene o aufführen.
Doch was hat Mw

^ 3^ . fiten, so mögen sie al» «eK ) (gjy
es bes sangesehen werden, die ihrem Schreiber .

gegen |

bekommt er den Theaterzettel und eine Rezension zu
Gesicht. Und dann ; Mit einem Einzelwerke darf man
nicht traktieren, iven man sonst Jahr aus Jahr ein
hungern läßt .

Zur Schillerfeier hatte die Stadt Dresden au» ihren
Mitteln in den sechs größten Lokalen wirklich würdige,
festliche Veranstaltungen getroffen, zu denen für 10 bis
30 Pf . Zutritt zu erlangen war, und der Arbeiterschaft
insbesondere waren zwei dieser Säle reserviert. Kann
etwas derartiges nicht das mit Mitteln doch hinreichend
ausgestattete Institut des Hostheaters eines Landes, daS
sich jo gern liberal titulieren läßt , zur Frier deS 150. Ge
burtstageS des größten Komponisten Deutschlands, ja der
ganzen Welt bieten, zur Feier eines Mannes , deffen
Werke ihm alle Jahre volle Kaffen sichert, ohne denselben
Tantiemen für die Aufführungen entnehmen zu müssen ?

Man beklagt so lebhaft, . daß Mozart in so elender
Weise verscharrt wurde — in einem Massengrab, das
nicht mehr zu finden I — wie man ihn elend hatte ver¬
hungern lasten . Run können unsere großen Institute die
Dankbarkeit, die sie wie die deutsche Heimat ihm schulden,
bester oder auch nur bescheidener abtragen , alS daß sie
feine Werke dem wirklichen Volle vermmeln, dessen Sohn
er ist ? I

Aber weit gefehlt : DaS Hostheater in Karlsruhe hat
sich einen besonderen Schlager geleistet. Sie kündigt in
der Karlsruher Zeitung, also im Amtsorgan für Sams '
tag, den 27. Januar , Mozarts Jdomeneo aller
ding? als Fe ft Vorstellung an, sogar in neuer Ein¬
studierung, zur Feier des Gebursfeste » -
des Kaiser ». Bon Mozart » Geburtstag , seinem
150. Geburtstage , weiß eine hohe Grneralintendanz
amtlich nichts !

„Rationale " Kunst !

Cbeater , Kunst und diffenrcbaft .
* Spielplan des großherzogliche « HoftheaterS .

Donnerstag , 25 . Jan . 6 . 85. Dte Eoudottierie
Schaujpiel in 4 Akten von Rudolf Herzog. Anfang 7 Uhr,
Egde ^ rach ^

Zmn Proteste gegen die neuen Kteuerpt
Pforzheim , 22 . Jan . Auch die hiesigen

ließen es sich nicht nehmen, gegen die Neubelg
der Brauindustrie Front zu machen . Ani Sou
den 14. ds . , fand im Tivoli eine gutbesuchte )
testversaninllung der Brauer und Brauereiarß
statt ; Gen . A . Weißmann - Karlsruhe erör
in Inständiger Rede die neuen, auf das Bier !
lichen Steuerpläne und wies nach, daß unbe
eine Arbeitslosigkeit durch den verminderten
genuß cintrete . Eine Resolution , welche den Rs
tag ersucht , die Bierstener abzutehnen, wurde)
stimmig augenominen.

Lahr , 22 . Jan . Gestern Nachmittag fan
Lokal zur Schanze eine von Tabakarbeiternl
Arbeiterinnen und von Gewerkschaftskollegen j

besuchte Versammlung statt , welche zur Tal
st euer Stellung nahm . Genosse E n g I e r
das Referat . Als zweiter Punkt stand diel
schicknng des Tabakarbeiterkongrcsses auf derj
gesordnung . Die Tabakarbeiter aus der Umgeh
verlangten , daß ein Delegierter auch vom Lar
scbickt würde . Nach langer Debatte und nach
Mitglieder von anderen Gewerkschaften verspr «i
hatten , die Sache finanziell zu unterstützen, tt»
beschlossen , zwei Delegierte zu entsenden. Dies
baksteuerfrage hat in Lahr außer für d,c Tk'

industrie noch eine große Bedeutung für bte ,
tonnagebranche, ferner für die Lithographen ,
Steindrucker . Sehr viele Arbeiter und Arbeit ,
nen sind mit der Herstellung von Zigarettensü
teln und der Etiketts sowie der Reklamepl ^
beschäftigt . Es ist nur zu wünschen , daß dich
beiterkategorien nun auch , wie es versprochen v
finanziell zu den Kosten des Tabakarbeiterkong
beitragen , nachdem die Tabakarbeiter schon beb
liehe Summen für die Agitation gegen die »
steuer allsgebracht haben.

N

Gemelndezeitiing
Grösingen , 22 . Jan . Gegen die Bürgerau

wähl der 2.
'

Wählerklaffe hatte die komervatlve
wegen germgsügiger Gesetzesverletzung Protest ertz
Vom Bezirksrat wurde die W a h l sü r un g , lti «
klärt , und es hat alsbald eine weitere Wahl fta
finden . Der Wahlkampf hat mit erneuter Hettigkeiß
gesetzt. Die seitherigen Machthaber auf dem W
Rathause wissen genau was für sie auf dem Spiele !
und arbeiten mit einer Rührigkeit, wie nie zuvor . I
die Wahl der 2 . Klaffe bringt die Entscheidung H
ernste und wichtige Fragen in unserer Geme-nde.

Wähler der 2 . Klaffe I Zeigt euch als frelhe,tl>4
fortschrittlich gesinnte Männer , möge ! ihr nun Lan^
oder Arbeiter sein , und tretet Mann für Mann emtz
die von der sozialdemolratischen Paß
leitun g vorgeschlagenen Kandidaten .^
zur Entscheidung .

badische Chronik.
-r Offenvurg , 24. Jan . Nachdem der Hiesiffe M

meister Buhler zuerst damit begann, den Prer
Fleisches zu ermäPgen und das Dutzend Wurste
auf die alte Ziffer 14 abzudrehen, will auch dre
F l e i s ch e r i n n u n g — da auch ein zweiter
billiger zu lieiern begann — mit der Forderung h
gehen. Die Metzger hatten im Herbst durch et
tungsnotiz fleischeramtlich die Teuerung angezn,
einem Tone, welcher dem Ukas eines sibirischen Drst
gouverneurs alle Ehre gemacht hätte . Diesen Tyra,
geist bck indeten unsere Metzger auch dann, als diep
essenden Interessenten in der Prei ' e mißbilligende
deutungen machten . Der Generalstab versuchte
eine Klage gegen ein hiesiges Blatt einzuleiten :
aber damit ab. In ihrer durch keine Klughel
trübten Seelenverfassung leisteten sich die
sigen Metzger mit wenigen Ausnahme»,
Schildbürgerstreich, bei den Wahlen mit der
zessionszunftfahne in 's schwarze Lager zu wallen, ii
Zentrumsherrlichkeit zu opfern. Die Schwarzen
sich in L Fäustchen und dachten , wir können im Re«
noch so Hobe Viehzölle machen und den Preis deß
der, Schweine rc . in die Höhe treiben, es g,bt >
noch Metzger in der badischcn Welt , welche uns dap
Stiefelwichse ablecken.

* Offenblirq , 23 . Jan . Der Landesvorstand
Gemeinderechner beschloß die Einreichung einer P«

die Landstände um Neuregelung der Füriorgevaan
nisse der badischen Rechner .
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'i Hagsfeld, 24 . Jan . In Untersuchungshaft ?
führt wurde am Montag Mittag der ledige Fabrikal ff
Friedrich Lang , nachdem er der Sektion des Schi
meisters Wolf , den derselbe am Sonntag Morge
Gasthaus zum Hirsch auf die Straße beförderte,
derselbe den Tod fand, beigeivohnt hatte.

Durlach » 22 . Jan . Um einem . dringende «
dürfnis " abzuhelfen. soll Durloch jetzt auch e,n
marckdenkmal erhalten . In der letzten Gew
ratssitzung wurde auf Antrag deS Bismarckveren
Bürgermeister beauftragt , bei der Domänenverm
um die Erlaubnis zur Aufstellung deS Dentin«
Schloßgarten nachzusuchen. Wenn nicht alles
wird auch versucht werden, einen Beitrag dazu am
Stadtsäckel zu erhalten . — Unsere Nachkommen »
von den Deutschen am Anfang« deS 20. Jahrhw
einen netten Begriff bekommen ; sie werden glaub««
die meist wertlosen Bismarckdenkmäler «. dergl. v»
zahlungsgeschäfien durch Reisende vertrieben *
***

6 Ettlingen , 23. Jan . Unter dem Verdacht
Verbrechens gegen das keimende Leben wurde hei»
eine verheiratet« Frau verhaftet.

* Wolfach , 23 . Jan . Die Generalversamml»
Aktionäre der Papier - und Zellstoffabnl Wolfach »
die Auflösung der Gesellschaft.

Weingarten » 22 . Jan . Im Anfang deS »
Jahres wurde von der Wasser - und Straßenbau,nIP
Gelände angekauft behufs Anlegung eines Gehweg
Weingarten nach Jöhlingen . Dieser Weg ist fe»
dem Verkehr übergeben und bis heute , also fak
einem Jahr , haben die betreffenden Grundbe,,»
Geld noch zu hoffen . ES wäre doch wohl aug«
wenn der bureaukratischeSchneckengang etwas bcsch«
würde. i

* Heidelberg » 23 . Jan . Bei Haßmcrsheim i
im Neckar die Leiche eines Rentiers aus Dariost«
ländet , welcher in einem Sanatorium zur Kur wfi

— Gestern Nachmittag 2 Uhr wurde in de«
Frankfurt kommenden Zuge die Leiche eines
mvrders aufgefunden. Derselbe hatte sich erschoiB
mutlich

' infolge Gram über den Tod seiner Uhutte*
* Mannheim » 23 . Jan . Dem 27 Jahre aw

Kaufmann Rudolf M ü s s i g von Haßmersheim '
Rheinauai eine eiserne Schienenlasche auf den Kol
erlitt so schwere Verletzungen, daß der Tod nächst
Stunden eintrat . [

* Waibstadt » 23 . Jan . In Daisbach wur!
400 Ztr . Tabak verwogen. Der Brei» bewei
zwischen 23 und 30 Lik.
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